
 

  

Alttitjchein,

- Tandfchaftlihe Schilderung
Mährens.

MWiedie Bewohner MWeährens durch denZug des

Herzensfeit mehr als Dreieinhalb Jahrhunderten

mit dem Herrfcherhaus der Habsburger verbumden find, jo wird auch diefes Land

wie fanein anderes jchon durch feine natürliche Beichaffernheit an dag Stammland

unferer Dynaftie, an Öfterreich gewiefen. Zumeift gegen Süden offen und dahin abfallend,

führt e3 nahezu alle feine Gewäfjer der Donau zu, und nad) Sitden gehen die wichtigften

Straßen und Bahnen.

Geographiich nimmt Mähren eine ganz eigentHimlich vermittelnde Stellung ein.

Es ift das Bindeglied zwijchen dem. germanischen Tiefland und den Oftalpen; bei

VWeipfirchen liegt das uralte Völferthor, durch welches ebenfo die ftaatenbildenden

Schaaren der Kelten, Germanen und Slaven nach Süden zogen, wie auch die ftaaten-

verwüftenden Mongolen einbrachen. Mähren vermittelt ferner die Verbindung zwijchen

Böhmen und Niederöfterreich einer- und zwijchen Böhmen und Ungarn anderfeitg,

und jo ftand e3 denn auch durch feine Gejchichte mit diefen Ländern feit jeher in den

innigften Beziehungen.

Bei alledem ift aber Mähren zugleich ein geographiich felbftändiges Gebiet: im

Weften bildet der böhmifch-mährische Höhenzug, im Norden das Gejenfe und im Dften ein
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Theil der Starpathen die natürliche Landesgrenze, und wenn auch im Süden die Thaya nicht
als ein eigentlicher Abjchluß angefehen werden fan, fo erheben fich doch in der Nähe jener
Gegend, wo die zur Donan eilenden Gewäffer wie die Rippen eines Fächers fich vereinigen,
die Polauer Berge als ein natürlicher Grenzftein oder beffer gejagt, al3 ein weithin
Tichtbarer hochaufragender Wartthurm, der anzeigen joll, daß hier das YBurggebiet von
Mähren beginnt.

Sn Bezug auf die Bodengeftaltung finden wir dajelbft die verjchiedenen Formen
der Erdbildung vereint, wobei nur die Extreme derjelben vermißt werden. Die mit eigen
Eis und Schnee bedeckten Bergriefen der Alpenwelt, öde Hochthäler, wo jede Vegetation
erlofchen ijt, wo Gießbäche und Lawinen tofend und frachend niederftürzen und der
Menjch die oft wunderbaren Formen der Felfen und des Eijes mit ftillem Grauen
betrachtet, find hier nicht vorhanden. Nirgendg verliert das Gebirge den Charakter des
Lieblichen, welches felbft da noch Hindurchichimmmert, wo fich die Berge zu impofanteren
Mafjen wie im Norden und Often aneinanderreihen. Aber auch die Ebenen dehnen
fi) nirgends jo weit aus, daß das Auge nicht? als eine Fläche erblickt, fondern es
wird überall vom flachen Lande aus auch defjen gebirgige Umrandung gejehen. Überall
herrjcht friiches, pochendes Leben, nirgends hört die Vegetation, wenn fie auch manchmal
einförmig wird, ganz auf, überall ann fich der Mensch Häuslich niederlaffen. Will er
jedoch, gedrückt von Sorgen und beladen mit Kummer, die Gefellichaft fliehen und
mit fi) und feinem Schmerz allein fein, fo findet er auch hierzu Drte genug; jelbft
die Einjamfeit eines Urwaldes mit feiner düfteren und ergreifenden PBracht kann er
genießen.

Einen befonderen Reiz gewährt die Abwechslung von Ader-, Wiejen- und Waldland,
wozu fich in dem firdfichen Theile auch Weingärten gejellen. Die Wälder bederfen etiva
ein Viertel der Bodenfläche und bilden hier und da große zujammenhängende Complexe;
bejonders ift dies in dem Gejenfe und in den Karpathen der Tall, allein auch im Innern
de3 Landes, wie z. B. nördlich von Brünn, liegt ein Waldgebiet von jehr bedeutender
Ausdehnung.

Der weitliche und nordweftliche Theil von Mähren gehört einer Bodenerhebung an,
welche man gewöhnlich das böhmifch-mährifche Bergland, richtiger aber das böhmifch-
mährifhe Plateau nennt. Dasfelbe befteht größtentheils aus Granit, Gneiß und
Öluimmerjchiefer, denen fich am Oftrande die Schichtgefteine des Nothliegenden, jowie die
der Culm= und Devonformation, von dem Brünner Syenitzug durchbrochen, anfchließen;
es erjcheint gegen Dften und Südoften durch eine Linie begrenzt, welche von Hohenftadt
über Müglis, Broßnis und Wifchau nad) Briinn und von da in jodöftlicher Richtung bis
an die Grenze Niederöfterreichs Läuft.
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„Ueber-diefes Plateau zieht in der Nähe der politijchen Landesgrenze von Mähren
und. Böhmen in vielen Windungen und mit der Hauptrichtung von Sid-Weft nach)
Nord-Dft in einer mittleren Seehöhe von 500 bis 600 Meter im jüdlichen umd 400 bis
500 Meter im nördlichen Theile die Hauptwafjerfcheide Europas, welche hier die
Gewäfler des Efbegebietes von dem der Donau trennt. Häufig führt fie über ganz
unbedeutende Bodenanjchwellungen, jo daß der Übergang aus einem Stromgebiet in das
andere oft ganz unmerklich ift. Die Flüffe, welche in der Nähe der Wafferscheide entipringen,
nehmen in ihrer Hauptrichtung den Lauf gegen die Polauer Berge, in deren Nähe fich
die. größten derfelben vereinigen undder March zueilen. Während daher die Ihaya in
ihren Mittel- und Unterlaufe eine zumeift Öftliche Richtung einfchlägt, fließt die Sglawa,
abgefehen von ihrem Oberlaufe, in jüdöftlicher und die Zwittawa, fowie die untere
Schwarzama nahezu in rein jüdlicher Richtung.

Das Gefälle aller Gewäffer diefes Plateaus ift nicht befonders groß, weil fich das
Land nur allmälig jenkt, was fich aus dem Unterjchiede der Höchiten Berge in der Nähe
der böhmifchen Grenze von etwa 800 Meter gegenüber denen in der Nähe jener
Umgrenzungslinie des Plateaus ergibt, wogelbft, 3. B. nicht weit von Brünn, noch
Erhebungen von iiber. 500 Meter vorfommen. Wenn nun zugleich beachtet wird, daß
die abjolute Höhe dev Flußthäler in der Nähe der Hauptwafferscheide 500 bis 600 Meter,
Dagegen in der Nähe von Anaim, Eibenichis, Brünn nur etwa 200 Meter beträgt, fo
muß e3 ganz erflärlich werden, daß der landjchaftliche Charakter gegen den Ausgang der
Slußthäler großartiger und abwechslungsreicher ift als in den höheren Theilen diejes
Plateaus; dem während hier das Land nur allmälig von den Ufern der Bäche und
Slüffe emporfteigt und felbft in größerer Entfernung von diejen felten mehr ala 100 Meter
höher gelegen ift, was aljo fanfte Neigungen und ein mehr welliges Terrain bedingt,
tagen dort die Berge entweder unmittelbar aus den Thälern oder wenigftens in der
nächjten Nähe derjelben oft mehr als 200 Meter über die Thalfohle empor.

Diez zeigt fich insbefondere in dem Gebiet nördlich von Brünn, wofelbft auch noch
andere Urjachen mitwirken, eine beinahe vollfonmene Berglandichaft von abwechslungs-
reicher Schönheit zu fchaffen. Einerfeits bilden nämlich die Shwarzawa und Zwittawa
zwveitiefe Hauptthäler,in welche zahlreiche von Hleineren und größeren Bächen durchfurchte
Seitenthäler münden, wodurch das’ganze Gebiet in eine große Menge von Bergkuppen
und Bergrüden aufgelöst wird, anderjeit3 verurfacht auch die größere Verjchiedenheit der
hier auftretenden Gebirgsarten eine größere Mannigfaltigfeit der Bodengeftaltung. Mit fteil
abjtürzenden und zerkfüfteten Felfen, engen Thälern und zahlreichen Höhlenbildungen
wechjeln janft auffteigende Bergkuppen und Liebliche Thalweitungen, wodurd der Name
„Mähriiche Schweiz“, welcher diefem Theile der Berglandfchaft gegeben wurde, ganz
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gerechtfertigt erfcheint. Doch bleibt im Großen und Ganzen auch) diejem Gebiete der
Charakter der Hochebene gewahrt; dem wenn auch die Berge an manchen Orten teil
abfallen, jo ift ihr Gipfel dennoch nirgends horn=, nadel- oder domförmig, fondern fie
bilden oben meifteng mäßige Ebenen oder fehr janft auffteigende Kuppen, und weil die
Ihäler gewöhnlich ziemlich eng md an den Abhängen bewaldet find, jo fieht man von
einem höheren PBınft iiber fie hinweg, und wir erblicen nur eine fich wellenförmig
hebende und jenfende Hochebene.

Dort, wo die Echtwarzawa umd Hwittawa aus dem Berglande hinaus in die Ebene
treten und fich einander nähern, liegt die Stadt Brünn. Das harafteriftiiche Merkmal
derjelben iftder Spielberg, der vorlegte Hügel, welcher fich von dem nördlichen Berglande
zivijchen die genannten Flüffe vor ihrer Vereinigung hineinfchiebt. Ehedem fahl und mit
Ttarken Befeftigungen verjehen, ift ex jebt mit Ihönen Baumpflanzungen bedeckt, welche
bejonders auf der Nord- und Ditfeite gedeihen, von zahlreichen Wegen durchfchnitten find
und den Spaziergängern fühlen Schatten gewähren. Bon den Befeftigungen haben fich
6108 die Schanzen am Gipfel des Berges erhalten, iiber welche die als Kafernen benüßten
Gebäude emporragen. Durch einen breiten Sattel von Spielberg getrennt, erhebt fich
jüdöftlich davon der Iehte etwas niedrigere Hügel jenes Berglandes, der Petersberg,
welcher die thurmlofe Domkicche trägt und in feinem füdweftlichen Theile eine ziemlich
fteil abfallende Etufe bildet, den fogenannten Franzensberg. Auf diefem ragt, von
Ihönen Anlagen umgeben, ein Obelisk aus mährifchen Marmor empor, welcher zur
Erinnerung an die glücffiche Beendigung der Kriege mit Sranfreich unter Napoleon L., zu
Ehren Kaifers Franz I., im Dahre 1818 errichtet worden ift. Am nordweftlichen Abhang

des Petersberges Liegt der abjchirffige Krautmarkt, ein ehvas unregelmäßiges Vierer
bildend, in defjen Mitte fich ein fteinerner Röhrbrunnen (aus dem XVII. Sahrhumdert) mit
einer aus voh behauenen Steinen erbauten Grotte befindet, in welcher Herfules den aiıg
der Unterwelt heraufgefchleppten Cerberus an einer Kette feithält. In einer fleinen, gegen
Süden gerichteten Cadgaffe diejes Plabes, der unbedingt zu dem älteften Theile der
Stadt gehört, fteht das Sranzens-Mufeum mit feinen reichen, insbefondere auf die
Natur und Gefchichte Mährens bezugnchmenden Sammlungen.

Der Spielberg wird von der Stadt im Süden, Dften umd Norden umjchloffen, und
während er fich einem grünen Vorgebirge gleich in die Häufermaffen hineinfchiebt, find
in diefe noch viele andere prächtige Anlagen wie grüne Snjeln hineingebettet, wodurch der
Sabrifscharafter der Stadt weniger hervortritt, diefe jelbft ein äußerft freundliches
Ausfehen gewinnt und die Moffen von Rauch und Qual, welche den zahlreichen und
gewaltigen Fabrifsfchloten entftrömen, gern überjehen läßt. Bom Gipfel des Spielberges
fann man einen großen Theil der Tandfchaftlich fchönen und abwechslungsreichen
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Umgebung der mährischen Landeshauptftadt überblicken: gegen Süden cine fruchtbare
Ebene mit wogenden Saatfeldern, Gärten, Wiejen, vielen und reichen Drtichaften umd
den im Hintergrumde feheinbar ganz ijolivt aufragenden Polauer Bergen, gegen Dften
ein welliges, reich angebautes Hügelland, gegen Norden und Weften waldgefrönte Höhen
und die herrlichen Thäler der Zivittawa, PBonawfa und Schwarzawa, welche durch
mäßig hohe, oben ziemlich flache Bergritcfen mit einzelnen etwas höheren Kuppen von
einander getrennt find. Unter diejen ift eine, welche den Namen „Stromberg“führt
und fi auf dem zwifchen der Bonawfa und Hiittawa Hinziehenden Rücken erhebt, etiva
eine Stunde nördlich von Brünn, bejonders bemerfenswerth. Der Gipfel diefes Berges
(404 Meter) bildete nämlich den nördlichen Endpunkt der Bafis zu einer der erften
Gradmeffungen in Öfterreich-Ungarn, welche der Geograph Liesganig im Auftrag der
Kaijerin Maria Therefia 1765 ausgeführt hat und deren fidlichen Endpunkt Warasdin
in Kroatien bildete. Wom Stromberg aus gefehen Yiegt die Stadt Britnn ziemlich tief
und jelbft der Spielberg, welcher fich von Süden ganz ftattlich präfentirt, erjcheint nur
al3 ein niedriger Hügel, Nordweftlich vom Stromberg und gerade drei Stunden nördlich
von Brünn. vagt der durch feine Form auffällige Spinofchiger Berg empor, vom Bolfe
Babylom- genannt, mit‘ einem Iohroffen, weithin fichtbaren Felsfanım, welcher aus
geivaltigen Blöcden und Platten eines röthlichen Quarzconglomerates aufgebaut ift. Der
höchjte Punkt desjelben (563 Meter) ift zugleich die bedeutendfte Erhebung der ganzen
Umgebung von Brünn.

Verfolgen wir die Zwittawa von Brünn aufwärts, jo bewegen wir ung noch eine
Stunde in einer fich allmälig gegen Norden immer mehr verengenden Ebene, indemdie
flachen Höhenzüge, in welche das böhmifch-mährifche Plateau ausläuft, immer näher
an den Fluß herantreten, bis derjelbe oberhalb Obtan ganz eingeengt umd zur vielen
Krümmungen gezwungen wird. Ze weiter manin dag enge Thal vordringt, defto reizender
wird 63. Bald treten fteile, zerriffene Felfen, in deren Spalten umd Nifjen doch noch
Gefträuche und Bäume Wurzel gefaßt Haben, an den Fluß heran, bald find die Thahwände
ganz mit Dichtem Wald bedeckt, bald ziehen fich an denfelben, wenn fie weniger fteil find,
Wiejen und Felder hinan. Entlang des Fluffes führt eine Straße, der Fürftemveg genannt,
alle Windungen desfelben mitmachend, während die Eifenbahn diefelben mittelft fürzerer und
längerer Tunnels vermeidet. Öfters treten die bewaldeten Höhen jo nahe aneinander, da}
neben dem eingeengten Flußbett Fan noch Raum für den Fahrweg bleibt, ja manchmal
mußtenfür denjelben fogar die Seitenfeljen des Thales durchbrochen und gefprengt werden.
Durch die Krimmungen des Fluffes und die denjelben einschliegenden Bergreihen werden
viele Thalfeffel gebildet, welche nur dort etwas größer find, ivo, wie bei Adamzthal, die
Bergreihen mehr auseinandertreten.
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Adamsthak felbit, drei Stunden nördlich von Brünn entfernt, it äußerjt malerifch

gelegen. Während am rechten Zwittawa-Ufer der Thaldang, mit dichten Zaub- und Nadel-

wäldern bedeckt, ziemlich fteil mehr al$ 200 Meter über die THalfohle emporragt und eben

nur den nothwendigen Raum für das Geleife der Bahn gewährt, breitet fich am Linken

Ufer eine Heine, mit jaftigen Wiefen bedecfte Niederung aus, an welche fih ein allmälig

anfteigendes Terrain mit Schönen Gartenanfagen, prächtigen Landhäufern, einer gothijchen

Kirche jammt Pfarrhaus und Schule und den fonftigen Häusern des Ortes anfchließt.

Dann aber fteigt der Thalhang fteiler empor, und auf einem etwas vorjpringenden Berge

desjelben, dem Spigberg, bfieft aus den Baumfronen in einer Höhe von 491 Meter ein

Ausfihtsthurm hervor, von dem man eine herrliche Nundficht und einen prachtvollen

Einblick in das tief zu den Füßen des Beichaners gelegene Ziwittawathal genießt. Steigt

man den rechtsfeitigen jteilen Thaldang auf einem Serpentinertweg empor, fo gelangt man

durch prächtigen Hochtwald in einer Stunde nach Wranau, einem Dorfe, welches wegen

feiner hohen (455 Meter über dem Meere) ımd rings von duftenden Nadelwäldern

eingejchlofjenen Lage ein beliebter Sommeraufenthalt der Brünner ift. Wegen eines

Marienbildes, daS bei der Zerftörung und Verbrennung der int der Nähe gelegenen Burg

Novghrad durch die Schwweden im Dreißigjährigen Kriege aunverfehrt geblieben war und

dann nach Wranau gebracht wurde, ift dies zugleich ein berühmter Wallfahrtsort

geworden.

Dei Adamsthal, und zwar dort, wo die Dampfendem Schlote md der Lärm der

Arbeit eine Mafchinenwerkjtätte vermuthen Lafjen, mündet von Dften her der Kiriteiner-

bach in die Zwittawa. Das von demfelben durchranfchte That bietet dem Auge durch die

abwechjenden Bilder einer theil3 wilden und düfteren, theillS Kieblichen und anmuthigen

Landjchaft einen hohen Genuß. Bald über herrliche Wiefen,, bald unter jchattigen Buchen

führt dev Weg an aufgelaffenen Hochöfen, Eifenhämmern, MWBırfverjtanpfen und malerijch

gelegenen Mühlen vorüber in das liebliche Jofefsthal zur Fogenannten Schweizerhütte,

in deren Nähe die Evagrotte gelegenift, der Anfang eines weit verzweigten Höhlengebietes.

Etwas weiter gelangen wir am rechten Ufer des Baches zu einer fteil abftürzenden

40 Meter hohen, gramweißen, waldgefrönten Felfenwand, der Becziffala, an

deren Fuße fich eine gewaltige, portalartige Schlucht auftHut, der Eingang zu einer

bedeutenden Höhle. Durch eine 50 Meter lange, 20 Meter breite und durchfchnittlich

12 bis 16 Meter hohe Halle gelangt man in einen 320 Meter langen Hauptgang von

3 bis 18 Meter Höhe und wechjeinder Breite, von dent noch mehrere Seitengänge

abzweigen. Mit einer Lampe oder Fadel fann man ohne Gefahr die verjchiedenen theils

domartigen Säle ımd Näume, theils immer mehr fich ernteDrigenden und verengenden

Gänge, deren zerflüftetes Geftein feilförmig über dem Haupte hängt, durchwandern und
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die mannigfaltigften Geftalten, welche die Gewäffer jeit Sahrtaujenden ausgenagt haben,
bewundern. Steigt man rechts von diejer Höhle einen Fußpfad empor, jo gelangt man
in eine Yelsgrotte, welche einem hohen Saale oder einer Kapelle ähnlich ift und daher
euch der fteinerne Saal oder Tempel genannt wird.

Etwa eine Stunde von der Berziffala jHdöftlich Kiegt im Kiriteimerthal die Höhle
Bypuftek (Durchgang), wahrjcheinlich jo genannt, weil fie zivei Eingänge hat, welche
den vorderen Theil derjelben miteinander verbinden. Die Höhle gehört zu den längften
Höhlen Europa’3 und befteht aus einem wahren Labyrinth von unteriwdifchen Gängen
und Säfen, jo daß man ohne Führer nur [hwer den Nitchtveg finden fan, Da fie iiberdieg
eine Menge von Abgründen befißt, aus denen das DBraufen umterivdifcher Gewäffer
unheimlich Herauftönt, jo fann fie ohne fundigen Führer und fehr gute Beleuchtung gar
nicht befucht werden. Die blendend weißen Tropfiteine und Kalfjpate verleihen ihr einen
ganz befonderen Reiz.

Wandern wir die Zwittawa entlang von Adamsthal aufwärts, jo gelangen wir
nach drei Viertelftunden an den Fuß des Novyhrader Berges, welcher den Fluß zu
einem großen Bogen weitwärts nöthigt, den die Bahn durch einen fehr langen Tunnel
vermeidet. Auf dem Gipfel diejes fteil aufragenden und bis auf Fleinere Stellen beinahe
durchaus mit Wald bedeckten Berges befinden fich die Nuinen der alten Bırg Novährad.
Mit Entzücken jchweift von hier der Blick auf das von der Bahn durchzogene, -tief unter
dem Befchauer gelegene Flußthal, aus dem der düftere Eingang eines Tunnels entgegen-
Ichaut, auf die ringsum fich erhebenden dicht bewaldeten Berge, auf das freundliche mit
Ückern bedeckte Hügelland von Blansfo und bleibt etwas länger an dem Kleinen holzgededten
Kicchlein von Katharein haften, welches aus einem rechten Seitenthale der Zwittarwa
heriiberichaut.

Etwa drei Kilometer nördfich von Novyhrad mindet Links in die Biwittaiva der
Bunfva-Bach, deffen Thal eine jolche Menge von Natınchönheiten vereinigt, wie fie
faum irgendivo anders in Mähren zu finden find. Wenn wir von der Eifenbahnftation
Blansfo aus in diefes Thal treten, jo befinden wir uns für einige Zeit mitten in der
lärmenden Welt der Arbeit und des Erwerbes. Das PBochen der Hämmer, das Kreifchen
der Mafchinen, das Ruften und Pfeifen des Dampfes tönt aus den verjchiedenen fürftlich
Salm’schen Eifenwerfen, welche fich Hier befinden, an unfer Ohr. Anfangs zeigt das Thal
feine bejondere Eigenthümlichfeit, die dasfelbe begrenzenden Höhen find nicht bedeutend
und theil3 mit Wald, theils mit Seldern bededt. Ze weiter wir aber aufwärts wandern,
defto ruhiger, aber auch großartigerwird feineNatur, Nach einer zweiltimdigen Wanderung
gelangen wir zur Steinmühle, welche äußerft malerisch an der Vereinigung de3 Bunfva-
Thales mit dem Dürre Thal liegt. Diefes zweigt von dem erfteren mehr gegen
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Diten ab, ift gegen drei Viertelftunden fang md beißt, wie jchon jein Name jagt, feine
Duelle und feinen Bach. Steife, weiße Felfenwände, in denen hier und da der Eingang
zu einer Höhle fichtbar ift, begrenzen e8, aber aus den Spalten ımd Riten des Gefteins
wuchert veichliches Geftriipp umd tiefige Tannen und Fichten haben ihre Wurzeln in
dasjelbe Hineingetrieben, während die Thalfohle von Jaftig grünem Nafen überzogen
ift. Diejer Contraft zwijchen dem weißen Geftein und dem tiefen Grün der Pflanzen
bringt eine Höchft malerische Wirkung hervor. Immer neue Selfengruppen thürmen fich in
wechjelvollen Geftaltungen empor, deren jchönfte die fogenannte Teufelsbrüce ift,
ein natürlicher Selfenbogen, welcher zwei Klippen in fchrwindelnder Höhe miteinander
verbindet, und den man aus der Ferne gejehen für die Refte einer gewaltigen Felfenburg
halten könnte.

‚sn dem oberften Theile diejes Ihales hört der Baumwuchs auf und e3 geht
allmälig in ein öde3 Plateau iiber, dag fi) von hier bis Stoup erftrect und an den
Karft erinnert, dem 63 wunderbar gleicht. Es befinden fich dajelbft viele trichterförmige
Vertiefungen, welche dag Regenwaffer aufnehmen und in das zerkfüftete Geftein des
Bodens verficern Yafjen. Die Gewäfjer, welche aus dem öftlich und nördlich davon
gelegenen Graumwacdengebiete fommen, verlieren fich in Erdlöchern und Höhlen. So jtürzen
die Wäffer, welche fich bei Dftrov in einigen Kleinen Zeichen vereinigten und dann eine
Mühle treiben, unmittelbar vom Mühlrade aus in Löcher. In ähnlicher Weife verjchtwindet
auch der weiße Bach (Bild oda) bei Holftein und der Luhabadh bei Stoup. Das
Volf glaubt daher, daf fich unter diefem Gebiet ein großer umterivdifcher See befinde,
welcher alle Tagewäffer aufnehine und deffen Ausflüffe an anderen Orten wieder zu
Zage treten. Jedenfalls ift der Bergrüden, welcher das Dürre Thal von dem oberen
Pınkoa-Thal trennt, von unterivdiichen Wafferläufen ganz durhwühlt und von einer
Unzahl von Höhlen und Grotten durchzogen. Ununterbrochen nagt da3 Waffer feit Jahr-
taujenden an dem Kalfgeftein und hat hier und da eine Höhle iiber der anderen gejchaffen.
Öfters wurden dann die trennenden Decden durchbrochen, e8 erfolgten Einjtürze von
Wänden umd Bufanmenbrüche, die Urjache jener erwähnten trichterförmigen Boden:
vertiefungen, welche an die Dolinen des Karjtes erinnern.

Auf folche Weife ift jedenfalls auch der gewaltigjte Erdfturz diefes Gebietes, die
Nacocha, entitanden, Durch einen freimdfichen Hochwald, nordweitlich von dem Dorfe
Vilimovig auffteigend, gelangt man, ohne daß irgend welche Anzeichen von etwas
Defonderen oder ungewöhnlich Großartigem vorhanden wären, ganz unerwartet an den
Rand eines fchauerlichen Abgrumdes. Eine grauweiße Felswand ftürzt über 130 Meter
jenkrecht in die Tiefe, jo daß faum Semand ohne Furcht von der einfachen eifernen
Umfriedung, welche an dem änßerften Rande diefes Felfens angebracht ift, in die Tiefe
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blicken Tann. Wird ein Stein hinuntergeworfen, fo dauert e8 7 big 8 Secunden, bi8 derSchall feines Auffchlagens aus der Tiefe hereufdringt. Die übrigen Felfen, welche denAbgrund, deffen größte oberfte Breite 170 Meter beträgt, einfließen und an vielenStellen Höhlenbildungen zeigen, ftitrzen jedoch nicht überall jo fteil wie jene Wand ab,jondern feifen fi im oberften Theile, durch mehrere Niffe von einander getrennt,allmälig zur Tiefe und werden erft im Teßten Drittel jenfrecht oder Jogar überhängend.si den Spalten umd Klüften des Sefteines haben verfrüppelte Bäume und wirresGefträuch Wurzel gefaßt, an einigen weniger fteil abfallenden Stellen ift der Bodenmit Tannen bewachfen, und io diejefeinen Halt mehr finden, zeigen fih Farrnfräuterund Moofe, wodurch eine erfreuliche Abwechslung in das Grau der Felfen gebracht wird,

Diejes Erdfturzes zur jogenannten Brücke hinab, einer Heinen aus Holz erbauten Terraffe,von welcher man die erhabene Naturfchönheit, welche jelbft auf Humboldt einen tiefenEindrud machte, befjer überfchauen und genießen fann. Rechts von ung fteigt die FelswandIHroff und fteil zu Ihwindliger Höhe umd unter mg gähnt der düftere Schhimd mitfeinen graufigen Höhlen empor, in welche noch fein Strahl der Sonne gedrungen ift,Bon hier aus bemerfen twir, daß der Grund des Schlundes durchaus nicht eben, fondernhüglig ift md von einem Bach durchftrömt wird, welcher aus einem Kleinen Teichean der nordweftlichen Felswand Kommt und mit ftarfem Gefälle in einen äweiten fich

E3 ift. erwwiefen, daß Diefeg Waffer am Grunde der Macocha mit den Gewäffern desDftrover Gebietes und der Slouper Höhlen ufammenhängt.
Gegenüber der Macocha und nur durch das Öde Thal davon getrennt, erhebenfich auf fteiler Höhe und tings von dichtem Wald umgeben die Ruinen der uralten BurgDlansfo und jüdlich -derfelben bricht im engen Thale unter einer Ihroffen Felswand ein Harer, von Forellen belebter Bach hervor, die Punfva, welche kurz zuvor den Grumd derMacocha durchraufcht hat. Allein auch jeßt darffie fich noch nicht für immer des warmenSonnenlichtes freuen, Jondern muß noch einmal unter einem Felfen verfchwinden, umbald darauf in einem herrlichen Thale emporzufommen, dag ihren Namen trägt und durcheinen ganz bejonders üppigen Pflanzenmwuchs bemerfenswerth ift, zwifchen umd überwelchem graue Kalffelfen in mancherlei Formen zu erblicen find.Über dem Punkoa-Ausfluß hinaus gegen Norden nimmt das Thal das GeprägeÖder Wildniß umd gerftörung an, Daher auch der Name „Odes Thal”. Hier und daverengen dasfelbe ungeheure jenfrechte und furchtbar zerflüftete Felswände, in deren HöhlenRaubvögel ihre fihere Wohnung auffchlagen. Der Weg windet fich zwifchen mächtigen Felg-blöden hin, welche vor Hgeiten von den Wänden rechts umd Links heruntergeriffen turden,
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und führt an einer Stelfe durch eine von der Natur jelbft gebaute freiftehende Selfenpforte,das Maufoleum genannt, Swijchen und über den Felfen ftreben fchlanfe Tannen undFichten empor und würzen die Luft mit balfamifchen Düften. Allein nur jelten verirrt fichdahin ein Singvogel, denn e8 fehlt diefem Thal, gleich dem „Dürven“, das befebende undLeben erhaltende Element, das Waffer. In demjelben allmälig aufwärts wandernd,nimmt die Schroffheit der Seitenhänge immer mehr und mehr ab und wir gelangennad) einer Wanderung von einer Stunde in das Thal von Stoup, welches fich durch feineinterefjanten Höhlenbildungen auszeichnet. Leider find diefelben bisher noch immer nichtjo gewürdigt, wie eg ihre Schönheit verdient, durch welche fie den vielbefuchten Höhlende3 Karftes wirrdig zur Seite ftehen.
Das Dorf S[oup liegt anmuthig in einer von niedrigen Hügeln umjäumten Thal-mulde, welche vom Luhabach durchftrömt wird, Folgt man dem Laufe desfelben, jo gelangtman nach wenigen Minuten zu einem ganz ijolirten, von allen Seiten fteil aufragendenFelsblod, Hiebenat genannt. Links von demfelben fiegt in der mäßig.hohen, aber fchroffabfallenden Felswandder einem foloffalen Gewölbe gleichende Eingang zu einer derberühmteften Tropffteinhöhlen diefer Gegend, welche im Jahre 1880 entdeckt wurde, Einenger Pfad, öfters über Treppen ziehend, führt aus dem Gange einer Ihon früher befanntenHöhle in einen großartigen Naum von 60 Meter Länge, 50 Meter Breite und 15 big25 Meter Höhe. Boden und Mände find durchaus mit Tropfteinen bededt. Bon derDede hängen größere und Hleinere Stalaftiten in den wunderlichiten Geftalten herab,bald als Nadeln und HBapfen, bald ala faltige und zufammengewickelte Tiiher oder injonderbaren runden und fnäuelartigen Formen. An den Wänden haben fie die Seftaltverfteinerter Wafferfälle mit mehreren unten immer breiter werdenden Kasfadenangenommen und von dem Boden erheben fich Stalagmiten in den verjchiedenftenGrößen: einer Hat die Geftal: eines viefigen Candelabers und wird auch fo genannt,ein anderer, ungewöhnlich groß und Ichneeweiß, ift wie ein Springbrunnen geftaltetund erhebt fich in verschiedenen Abfägen big zur Dede. An einer anderen Stelle ift diefemit dem Boden durch eine Menge von dünneren und diceren Säufen verbunden.Bejonders fchön ift ein milchweißer faltiger Stalaftit, welcher wie ein breiter gefalteterVorhang mehrere Meter tief herabhängt umd jo ditnn ift, daß ein dahinter gehaltenesLicht durchfchimmert, Kurz, die Höhle befigt einen Reichthum an überrafchenden unddie Bhantafie anregenden Bildern, welche auch von der größeren Adelsberger Grotte inKrain nicht übertroffen wird.

Während fich diefe nenentdedite Höhle durch Formenfhönheit auszeichnet,find in anderen bereits länger befannten großartige Funde von Skeletten vorjünd-flutglicher Thiere, befonders riefiger Exemplare des Höhlenbären gemacht worden,
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ine fe, im EL, naturhiftorifchen Hof-Mufeum Wiens und im Naturaliencabinet dertechnischen Hochjchule Brinng zu jehen find.
Dieje3 Gebiet der Zwittarwa und ihrer Nebenflüffe nördlich von Brünn bis Blanzfoführt mit Recht den Namen „die Mährifche Schweiz“.
Nördlich von Blansfo wird dag Thal der Zwittawa breiter, da8 Waldgebiet trittzurück und die Ebene fowie die aus ihr rechts und Yinfs anfteigenden Berghänge findmit Feldern bedeckt. Bon den Iinfen Seitenthäfern diejes Gebietes ift da3 der Blabemerfenswerth. An diefem Flüßchen liegt faum eine Stunde vor feiner Mündung in dieHBwittawa eine Hleine Stadt, welche ihren Namen von der alten Burg Bosfovig führt,deren Entftehung in die jagenhafte Zeit der mäbrischen Fürften zurüc verlegt wird,Diejelbe war jedoch bereit3 um die Mitte des 15. Jahrhunderts verfallen, weshalb vondem damaligen Befiber diefes Gebietes der Bau einer neuen, mit Wällen, Mauern undThirmen verfehenen Burg begonnen wurde, welche um 1568 vollendet ward. Aber auchdiefe hatte feinen dauernden Beftand und nur die ftattlichen Ruinen auf dem öftlichenGipfel des Bergrückens, welcher fteil gegen Süden in die von der Bela durchraufchteSchlucht abfällt, erinnern an die ehemalige Herrlichkeit. Dieje hat fich noch einmalin dem neueften ganz modern im Vieredf ausgeführten Schloßbau entfaltet, welcherden janfteren Nordabhang einnimmt md mit höchft gefchmackvolfen Gartenanlagenumgeben ift.

Nordöftlich von Bosfovig exftrect fi) eine Bodenfenfe bis weit über Gewitjchhinaus unter dem Namen der feinen Hanna, welcher deren Fruchtbarkeit andeuten foll.Swifchen ihr md dem Thale der Zwittawa ‚befinden fich einige von Nord nad) Sitdjtreichende Bergrücen, fo der fange geradlinige Kamm des Steinberges und an derLandesgrenze gegen Böhmen der 24 Kilometer fange, ftark bewaldete, Icharfe Kamm desSchönhengft von 480 bis 520 Meter mittlerer Seehöhe, auf welchem einige Kuppen,wie der Blosdorfer Mald bis 649 Meter und der Hornberg bis 660 Meter aufragen.In dem öftlich davon fich ausbreitenden wohl angebauten Hügellande liegt die gewerb-fleißige Stadt Mährifh-Trühau mit einem ftattlichen Schloffe, das unter Karl vonBerotin im Anfang des XVII. Sahrhunderts der Sartmelpunft zahlreicher Künftler undGelehrter war, fo daß man damals Trübau das mäbrifche Athen nennen Konnte. Leiderhat fich von den vielen Kumftichägen, welche diejer fein gebildete und mild gefinnte Edlegejammelt hatte, nur wenig erhalten, weil dag Meifte im dreißigjährigen Kriege von denSchweden geraubt wurde.

Auch das Thal der Schwarzama, welches fich von Brünn in nordweftlicherRichtung über Sebrowis, Komein md Byfterz Hinzieht, bietet eine Menge von Natur-veizen. Unmittelbar bevor jener Fluß in die Ebene füdlich von Brünn hinaustritt,
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durchfließt er das in der nächjten Nähe von der Stadt gegen WiWeften gelegene anmuthige

Schreibwaldthal. Die Berge treten hier von beiden Seiten:n ganz nahe an den Fluß

heran und erheben fich befonders recht? von demjelben ziemlichich fteil und reich bewaldet

bis über 400 Meter. Am Fuße derfelben Tiegen viele zum T Theil jehr ftilvoll erbaute

Landhäufer inmitten wohlgepflegter Gärten, während ein reizizendes Seitenthal, Brühl

genannt, mit einer Kunftftraße, von welcher fich herrliche Ausbldlicke in Heine Nebenthäler

und weiter in das offene Land füdlih von Brünn eröffnenen, auf den Niücden des

 
Stadt und Burg Boskoviß.

Bergzuges zur Baba mit 415 Meter Seehöhe führt. Imn Sommer gewähren die

im üppigen Grün prangenden luren und Gärten nebjt den ? Eichenwaldungen an den

Abhängen der Fühn aufftrebenden Berge und dem von zahlreichehen Kähnen belebten Fluffe

ein landjchaftliches Bild von folcher Lieblichkeit, daß e3 ganz erflälärlich ift, wenn die Städter

oft und gern in diefe jo nahe gelegene Sommerfrifche hinauseilälen, und daß insbejondere

an Sonn- und Feiertagen Taufende von Menfchen hierher fofommen, um die reine und

würzige Luft zu athmen und Herz und Auge an der Schönheiteit der Gegend zu erfreuen.

Flußaufwärts öffnet fi allmälig das enge Thal und geheht in eine breite Ebene mit

herrlichen Wiefen und Feldern über, zwifchen denen das freundlöliche Dorf Sebrowiß Liegt.
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Bon da führt die Landftraße in nordweftlicher Richtung immer in der Nähe des Tluffes,
welcher durch die an ihn hevantretenden Berge zu zahlreichen Windungen genöthigt
wird, über Komein und Bofterz zu der altehrwürdigen, einft Iandesfürftlichen Burg
Eichhorn. Schroff auffteigende und meift von bufchigem Dieficht verftedkte Feljen tragen
da3 diefe Gemäuer, das manchen Stumm erlebt hat und um welches oft der Schlachtruf
der Feinde ertönte. Der Felsrücen, auf dem die noch immer gut erhaltene und bewohnte
Burg fteht, ift durch eine tiefe Schlucht in zwei Theile getheilt, welche durch eine fteinerne
Brüce mit Eühn gewölbten Bogen verbunden find. Über die gewaltigen Ningmauern
ragen uralte Wartthürme, ein maffiv vierediger und zwei runde mit Ipigen Biegeldächern
empor. Der Sage nad) foll diefe Burg Herzog Konrad, welcher um die Mitte des elften
Sahrhunderts Mähren beherrfchte, erbaut und Eichhorn benannt haben, weil er hier bei
einer Raft im Walde von einem jchönen Schloffe träumte und beim Erwachen eine unge-
wöhnlich große Anzahl von Eichhörnchen in den Bäumen tingsumber bemerkte.

Nordweitlich von diefem Schloffe Liegt der Martflecen Eichhorn-Bytyska in einer
gut bebauten Thalweitung und weiter flußaufwärts in einer etwas größeren das freund-
liche Städtchen Tiijhnovis am Fuße der mehr als 200 Meter über die Thalfohle
aufragenden Koktnica, eines bewaldeten Berges, der al3 Fundort vieler Mineralien
befanntift.

Von hier aus gegen Norden wird das Thal der Schwarzawa wieder enger, ja es
treten die Berge öfter jo nahe an den Fluß heran, daß die Straße denfelben verlaffen
muß, wie das zwifchen den Dörfern Boratich und Doubravnif der Tall ift. Bei dem
Markte Nedvedig zweigt fich gegen Weften ein Seitenthal ab, von defjen nördlicher
Begrenzung ein fteiler zum Theil bewaldeter Felfenhügel aus Slimmerfchiefer vorfpringt,
auf dem die fagenberühmte und ftolze Burg Bernftein wie ein Märchen aus alter geit
herüberschimmert.

Öftlich von PVernftein, dem Juwel unter den alten Schlöffern Mährens, befitt
das Land den Charakter einer reich bewaldeten Berglandjchaft, weil mehrere aug-
gejprochene Höhenziige diefen Landftrich in nordjüdlicher Richtung durchftreichen und
einzelne Bergftöce von relativ bedeutender Höhe vorkommen, von denen befonders der
Sefot (704 Meter) 7 Kilometer öftlich von Pernftein hervorgehoben werden muß.

Wenden wir ung nım zu dem füdlichiten Theile des böhmifch-mährifchen Blateaus,
und zwar dorthin, wo die Getreidefluren desfelben in die freundlichen Weingelände
Niederöfterreich® übergehen. An diefer Grenzlinie liegt die Stadt Snaim, welche felbft
den vielgereisten Dichter Seume fo anmuthete, daß er in feinem Spaziergange nach
Syrafus jagt: „Hier möchte ich wohl wohnen, fo fieblich und freundlich ift die ganze
Gegend jeldft unter dem Schnee.“ Das Terrain, auf dem die Stadt erbaut ift, fällt gegen
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. Südweften und Weften in dunklen Gneisfeljen fteil zur Thaya und dem hier in Dieje
einmündenden Granigbach ab, welcher in einer tief eingerifjenen Schlucht dahinvaufcht,
während e3 fich gegen Südoften terraffenförmig zur Niederung herabjenft. Dieje Lage
der Stadt in Verbindung mit den Reften mittelalterlicher Bauten, deren graues Mauer-
werk und troßige Thürme fi) von den in nächfter Nähe davon errichteten neuen Gebäuden
jeltfam abheben, mit den dem Seljen abgerungenen Spazierwegen und denvielen Bier- und
Weingärten gewährt einen Herz und Auge erfreuenden Anblid. Eine teizende Ausficht
gewährt der Bräuhausgarten der Stadt, deffen Brüftung an dem Rande der hier faft
jenfrecht zur Thaya abftürzenden Felfen erbaut ift. Der Blict fehweift von hier nach Sid-
often über die Häufer der unteren Stadt, über die fühn in der Höhe von 45 Meter
den Fluß überfegende Eifenbahnbrücke der Nordweftbahn und über reichbehaute Gelände
Dis zu dem großartigen, in einem Ihönen Barfe gelegenen Gebäude von Klofterbrud,
einem ehemaligen Slofter, in dem früher die £. und £ Genie-Afademie untergebracht war
und welches jebt ald Kaferne verwendet wird, während flußaufwärts der fogenannte
Rabenftein, eine Maffe gewaltiger delstrümmer, am Iinfen Thaya-Ufer entgegenfchaut
und gegen Nordwveften die tief eingerifjene Schlucht des Granigbaches der Landfchaft
eine gewifje Düfterheit verleiht, welche jedoch jofort durch den Anblick der jenjeit3 diefer
ZThaljchlucht hochgelegenen freundlichen Probjtei Pöltenberg gemildert wird,

Das Thayathal von Znaim aufwärts ift durch viele Naturjchönheiten aus-
gezeichnet. Der Fluß fchlängelt fich mäanderförmig bald zwifchen fteil abjtürzenden nackten
Selen, bald wieder zwifchen bewaldeten Bergrüden dahin, während von den Thafhöhen
Burgen und Schlöffer auf den Wafjerfpiegel niederfchauen, wie Neuhänfel, Hardegg
Niederöfterreich), srain und Freiftein. Bon der Höhe der erftgenannten Burg fann man
den vielgewundenen Lauf der Thaya am deutlichiten erkennen. Diejelbe wird nämlich
von drei bewaldeten Hügeln gezwungen, fich um dieje in den wunderlichften Krümmungen
herumzumwinden, fo daß man von hier aus drei verjchiedene Flüffe zu jehen glaubt.

Als der Ölanzpunft des Thayathals fann rain bezeichnet werden. Ein 145 Meter
hoher, jenfrecht zum Fluffe abfallender und auf drei Seiten unzugänglicher Seljen mußte
in den Zeiten voher Gewalt zur Errichtung einer Burg einladen. Die natürliche Seftigfeit
brauchte man nur wenig durch Fünftliche Vertheidigungsmittel zu ergänzen, um ein
Nitterfchloß zu ichaffen, das als ıneinnehmbar gelten fonnte, Al die Bedeutung der alten
Nitterburgen Ihwand, verfiel die von Frain doch nicht ganz der Zerftörung, jondern aus
ihren Ruinen erblühte neues Leben. Neben und auf den Neften der alten Burg, von der
außer einigen Mauern ımd zwei gegen den Fluß zu gelegenen Thirmen nicht3 mehr vor-
handen war, wurde am Ausgang des XVIL und im Anfang des XVII. Jahrhunderts ein
neues Schloß erbaut, deffen impofantem Hußeren auch die innere Einrichtung und Anlage
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entfpricht. Die Ausficht von der Höhe des Schlofjes auf das dort Hohen md steilen Bergen

eingefchlofjene Thal, in defjen Tiefe die Thaya den am jenjeitigen Ufer reizend gelegenen

Marktflecken im engen Bogen umarınt, umfich dann zwilchen weiteren Telfen und Schluchten

Hindurchzuvinden, und auf die mit dumflen Wäldern bededtern Höhen der Umgebung ift

wunderschön.

Sr dem öftlich von rain amlinken Thaya-Ufer zum Flarffefteil abfallenden Thal-

hang befindet fich eine Schlucht, Eigleiten genannt, welche mit über- und durcheinander

geworfenen Gneisplatten bededt ift, in deren engen Spalten Telbft im Hochjommer Eis

zu findenift.

 

 
Das Thayathal bei Frain.

Wenn man aus dem Keblichen Thayathal hinauf nach IH Norden wandert und aus den

thaufrifchen Wäldern nach etwa zwei Stunden Hinaugtritt in im die Gegend von Schömwald-

Srain, der zweiten Station der Öfterreichiichen Nordweitbahiahn nordweftlich von Znaim,

io fanıı man e3 faum begreifen, daß man fich in der nächithften Nähe einer jo Tieblichen

Sandfchaft, wie wir joeben gefehen, befindet; denn die Gegenyend ift nun ziemlich einförmig

geworden. Vor uns Liegt das böhmisch-mährijche Plateau mit jet feiner welligen Bejchaffenheit,

infolge deren fich nirgends ein bedeutender Gefichtzfreis eröffnffnet. Die niedrigen und kurzen

Bergrücen und deren janfte Abdachungen find entweder glegleich dem übrigen Boden mit

Kartoffeln, Hafer und Korn bebaut oder tragen dunkle NNadelwälder; wo der magere
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Boden für Feldfrüchte weniger geeignet erfcheint, dehnen fich große Sutweiden aus, was
die Melancholie der ganzen Gegend nur noch erhöht. Auch die Städte umd übrigen
Ortjchaften diefer Gegend bieten feinen bejonderen Reiz und nur da und dort wird unjer
Bid etwas mehr gefefjelt, wie 3. ©. nordweitlich von Jarmetis, wo das alte Schloß
Sadef, welches fchon in der Hufitenzeit eine Rolle Ipielte, durch feine dominivende Lage
auf einem ziemlich ifolirten Berg hervortritt.

Betrachten wir noch frz das vierte und mittlere der Hauptthäler, welche das böh-
milch-mährifche Plateau durchfchneiden, nämlich das der Sglamwa, fo finden wir, daf
dasjelbe ärmer an Reizen und im ganzen ziemlich einförmig ift, weil e8 gerade in der Mitte
de3 wenig Abwechslung bietenden Plateaus liegt. Der Oberlauf diefes Fluffes an der
Grenze von Böhmen und Mähren geht durch Schmale Wiefengründe, an welche fich ein
flachwelliges Hügelland von der foeben gefchilderten Bejchaffenheit anfchlieft. Hier und da
treten die bewaldeten Hügel mit fteilerem Abfall bis an den Fluß felbft heran, denselben
einengend, ohne daß aber in diefer Umrandung größere Einbuchtungen oder Seitenthäler
entftänden. Exjt bei Iglau, der zweitgrößten Stadt Mährens, hart an der böhmischen
Grenze, dort wo die Iglawa von ihrer norbdöftlichen Richtung in einem Bogen zur füdöft-
lichen übergeht, wird die Gegend anziehender umd freundlicher, wozu freilich die Stadt
jelbft das Meifte beiträgt, welche ziemlich regelmäßig gebaut ift, und der man heute ihr
Hohes Alter faum mehr anfieht; denn nahezu Alles, was an eine alte Stadt erinnert,
ift verfchwunden: die feften Mauern und Mälle, welche fie ehemals umjchlofjen, find
größtentheils abgetragen oder überbaut, die tiefen und breiten Gräben find ausgefit,
breite Straßen und Anlagen befinden fich an ihrer Stelle und faum ein Haus ift zur
finden, das an eine frühere Zeit erinnerte. Nım der Brauenthorthurm, welcher 1515
erbaut wurde, ragt als der bedeutendfte Neft alter Befejtigungskunft im Weften der
inneren Stadt empor. Einen überrafchenden Anblid gewährt der Hauptplaß, welcher
die Geftalt eines Nechtedfes hat und zu den größten Stadtplägen des Reiches gehört.

sm DOften der Stadt ımd unmittelbar an dieje grenzend Yiegt das tief einge-
Ichnittene Thal des Eleinen Igelbachs, Heulos genannt, mit faftigen Wiefengrimnden und
Torgfältig gepflegten Parkanlagen, welche auf der öftlichen Berglehne einen fürmlichen
Nadelwald bilden; gegen Norden und Süden ift der Abfall etwas weniger fteil, während
fich gegen Nordweften an die Stadt ein ziemlich ebenes Gebiet anfchließt, auf dem gegen
Obergoß umd Altenberg zu noch die Spuren des chedem dafelbft blühenden ©ilberberg-
baues aus den vielen Halden zu erkennen find.

Während fich an die Ufer der Iglawa in der unmittelbaren Nähe von Iglau breite
Wiefengründe anfchließen, von welchen das Terrain allmälig anfteigt, wird das Flußthal
weiter abwärts wieder enger mit rajch abfallenden, theils fahlen, theils bewaldeten
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Gehängen, aus denen öfters dunkle Granit- und Gneisfelfen Hercaustreten, jo im Helenenthal

und bei Mein-Beranau, an welchen Orten fich die großartigern Zöw’fchen Fabrifganlagen

zur Erzengung von Schafwollftoffen befinden, und weiter geegen die Ortjchaft Wiefe mit

einen modernen, am rechten Ufer des Fluffes in einem jchöneen Bart gelegenen Schlofje.

Weiter abwärts gegen Trebitfch tritt der Wald mehr zuneitek und e8 find die Abhänge

gegen den Fluß zumeift als Weider oder Neferland benügt. Sowie man über diejelben
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emporfteigt, zeigt fich wieder die einförmige Plateaulandihaft, in welcher nur die vielen

und mitunter ziemlich großen Teiche einige Abwechslung geyewähren. Diejelben find ebeit

diefem Theile des böhmifch-mähriichen Plateaus eigenthituihrlich, welcher fie) von Dalit

über Teltjch und Triefch bis in Die Gegend von Saar erfrftredt und von der böhmischen

Grenze bis Groß-Meferitich reicht, welches Gebiet mar dahıner auch mit dem Namen „das

mähriiche Teichplateau“ bezeichnet.

Nordöftlich von Iglau fteigt die Plateaulandichaft immmer mehr euıpor und erreicht

ihre größte Erhebung in ber Gegend nördlich von Saar ı und Neuftadtl, wofeldft ich
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der Kaijerjtein bis 812, die Zafova hora bis 814 Meter umd die Ktovina bis
829 Meter erheben. Freilich feheinen alle diefe mit dichtem Wald bedecten Bergkuppen
nicht befonders hoch, weil fie fich über die nächften Thalbildungen Faum mehr als
100 Meter erheben. Bei der Nauheit des Alima’s der Gegend ift e8 erflärlich, daf
die Waldeultur dafeldft im Vordergrumde fteht. Ja, auf der Zafova hora ift ein ziemlich
ausgedehntes Gebiet ein vollftändiger Urwald, in welchem noch nie Art oder Säge
ertönte. —

gehn Kilometer nördlich von Mährifch-Trübau fiegt die von Weft nach Oftgerichtete
Einjenkung eines Nebenfluffes der March, der mährichen Sazava, längs welcher die
Bahn von Olmüs nach Böhmifch-Trübau führt, und an diefe Thalfenfe reihen fich im
Norden mehrere reichbewaldete Höhenzüge, von denen der Altvaterwald in feinen höchften
Punkten, dem Baudenberg bis 957 und dem Eberejchberg bis 999 Meter, emporfteigt.
Diefer ift wiederdurch das tief eingejchnitteneMarchthal von einem impofanten Gebirgsftocf
getrennt, welcher an der Grenze von Böhmen, Mähren und der preußischen Grafichaft
Stab Tiegt und unter dem Namen des Slaber oder Spiegliter Schneeberges
befannt ift. Sein fahler, hoch iiber die umliegenden Berge emporragender Scheitel bildet
eine umfangreiche, unbedeutend gewölbte Fläche (das charakteriftiiche Merkmal der
meiften Kuppen des Sudetengebirges), welche nirgends eine vollftändige Rımdficht bietet,
jo daß man, um diefe zur genießen, einen Rundgang um die Hochebene antreten muß.
Herrlich ift der Blick gegen Norden über die fiebliche Grafjhaft Glas, großartig
befonderg beim Schwalbenftein, einer freien, weit vorragenden Felsmafje am Dfthange
des Berges, auf die fich gegen Südoften emporthürmenden Berghäupter, die zwifchen
denjelben gelegenen Thafgründe und weiter hinaus in die reich bebaute Ebene des Mardj-
fuffes bis an die VBorberge der Sarpathen,

Da die Seehöhe des Spiegliger Schneeberges 1422 Meter beträgt, fo reicht er
bereits über die Waldgrenze empor umd ift im Sahre faum vier Monate von Schnee frei.
3m Juni aber wandelt fich fein Gipfel in eine weite blühende Bergwiefe um, jo daß
dann das Vieh der Schweizerei, welche anı Weftrande des Mlateaus in einer Seehöhe von
1214 Meter auf preußiichem Boden erbaut ift, mehrere Monate Hindurch die trefflichite
Beide findet. An feinem Sidabhange befinden fich die fogenannten Quarflöcher, drei
Feine Kalffteinhöhlen, deren Wände mit quarfähnlichen Tropfftein- und Kafffinterbildungen
bedeckt find.

Nach allen Richtungen entfendet der Schneeberg bedeutende Nitdken: fo in Mähren
gegen Süden die DürreKoppe (1322 Meter), von welcher fich derSchwarzberg (1275 Meter)
und der Lattichberg (1308 Meter) abzweigen, welch Teßterer wieder in den Baudenberg
(944 Meter), die Bodenfoppe (1119 Meter) und den Sauberg (1088 Meter) ausläuft;
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nach Often und Nordoften den an der Landesgrenze fiegentden Steinhügel und Saal

wiejenberg (1076 Meter), an den fich dann gegen Südoften derr Tieß-Hübel (1022 Meter),

der Wiefenberg (1124 Meter), der Fichtlih mit 1109 und der große Keilberg mit

984 Meter anfchliefen. Die einzelnen Rüden und deren Ausläufer und Borlagerungen find

durch rafch dahineilende, von Forellen befebte Bäche getrennnt, unter denen der Klein-

Mohrauer und Graupabach umd die Zuflüffe des legteren, dder Stein- und Schnellbad)
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a wichtigften find. Alle diefe fließen der hoch oben am ©} Spiegliger Schneeberg unfern

der Kuppe aus einer unfcheinbaren Quelle entjpringenden MıMarch zu, welche das nach ihr

benannte Thal als ungeftimes Kind in vafhem Laufe durdurdeilt. Am Graupabach Tiegt

umrahınt von Bergen das freundliche Altjtadt und nordprdweftlich davon am Fuße des

„Steinhügel3" das hochgelegene Dorf Spieglib.

Südöftlich von dem genannten Großen Steilberg fenjenkt fich der Gebirgsfamm in .

dem Ramfauer Sattel (von dem etivas füdlich davon gelegefegenen Dorfe Spornhau auch
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Spornhaner Baß genannt) bis auf 759 Meter herab, was jchon in alter Zeit die Anlage
einer jtark benüsten Landftraße und in der neueften einer Eifenbahn zur Verbindung des

nördlichen Mährens mit Schlefien über Freiwaldau veranlaßte.

Südlich von diefen Pap liegt das Städtchen Goldenftein auf einer von hohen
Bergen, welche jedoch gegen Norden und Weiten ftarf entwaldet find, eingefchlofjenen,
vom Bordbach bejpülten Anhöhe mit den Überreften einer alten Burg, von wo aus man

einen Theil des malerischen Thales überblicken Fanı.

Öftlich von Spornhan fteigt da3 Terrain rajch empor, zieht fich von hier in einem

gewaltigen über 20 Kilometer langen Ricken bis zum Altvater in jüdöftlicher Richtung

und wendet fi dann im Bogen nach Sidweften, ohne auf diefer bedeutenden Strede

irgendwo unter 1000 Meter hinabzufinfen. Diefer Rücken führt mit feinen vielen Aug-

 läufern und Abzweigungen den Namen „Hohes Gejenfe". Aus ihm ragen einige nackte

Kuppen Hoch empor, jo der Hochfchar (1351 Meter), der Kepernif (1424 Meter),
der Rothe Berg (1333 Meter), an dejfen Weftabhang fich eine Eleine ftarf bejuchte

Kapelle mit einer Heilfräftigen Quelle und einem Unterfunftshaus (die Brimndlhaide oder
das Haidbründl) befindet, der Heiligberg (1170 Meter), der Kleine und der Große See-
berg (1194 umd 1304 Meter), der Leiterberg oder Kleinvaterberg (1367 Meter), der

Altvater (1490 Meter), der höchfte Punkt des Gefenfes und Mährens überhaupt, der
Peterftein (1446 Meter), die Hohe Haide (1464 Meter), der Heiligenhitbel (1422
Meter), der Maiberg (1381 Meter), die Schieferhaide (1355 Meter), der Badofenftein
(1333 Meter) und der Backofen (1312 Meter).

Über diejen langgedehnten Rücken, wie fich ein zweiter von ähnlicher Ausdehnung
nirgends jonft in Mähren findet, geht nicht nur ein Theil der Hauptwaffericheide Europa’s,

jondern auch von Ramfau big zur Hohen Haide die Grenze gegen Schlefien. Die fchönfte
Ausficht von allen diefen Punkten gewährt unftreitig der auch durch feine reiche Flora

berühmte Kepernif oder Glaferberg (auch Goldenfteiner Schneeberg genannt), von defien

fahlem Scheitel das Auge nicht nur einen großen Theil Mährens überblickt, fondern auch
ungehindert, wie von der Echneefoppe des Niejengebirges, über die reichangebauten umd

mit Städten und Dörfern bejäeten Fluven nordwärts des Gebirges fehweifen fan.

Südlich von diefer Kuppe und nur durch eine geringe Einfenfung von ihr getrennt, erhebt

fi dev Zuhrmannsftein (1377 Meter), welcher feinen Namen von einigen mit Moos

bewachjenen Halbverwitterten Felsblöden feines Gipfels führt, die aus der Ferne einem

Fuhrmannzwagen mit Roß und Knecht nicht unähnlich jehen und dadurch auch, Anlaf

zu einer Sage gaben, welche an die von Frau Hütt in Tirol erinnert.

In einer Schlucht, welche von dem Nücken zwijchen dem Kepernif und dem

FSuhrmannsftein zuerst nad) Südoften und dann nach Siüdweften fteil herniedergeht,
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fließt die Raufchende Tep, welche fich bei Engelsthal mit dem eigentlichen Teßfluß

vereinigt. Diejer hat jeine Quellen in einem tief eingefchnittenen, zum Theil von felfigen

Abjtürzen begrenzten Thal, welches gegen Nordoften von dem Hauptkamın des Gejenfes

(vom Heiligberg 6i8 zum Maiberg) und gegen Südweten von einem nur wenig niedrigeren

Rüden gebildet wird, der vom Maiberg aus über zwei Kuppen, welche gerade fo wie

die nördlich gegenüberliegenden des Hauptfamms, ebenfalls Großer und Kleiner Seeberg

(1243 und 1266 Meter) heißen, dann über die Lange Leiten (1346 Meter), den Ameifen-

hübel (1343 Meter), Haidftein (1244 Meter) und Bärenherd (1162 Meter) geht und

nach vecht3 und Links zahlreiche Äfte ausfendet, welche durch tiefe Schluchten getrennt

find, aus denen ungeftüme Bäche hervorbrechen. Die bedeutendften Abftürze mit darunter

fich ausbreitenden Geröllhalden Tiegen in dem vom Altvater gegen Weiten fteil abfallenden

Feldgraben, aus dem ein Quellbach der Te jhäumend und tofend niederraufcht.

Bon Engelsthal geht eine Landftrage anfangs neben der Te durch Winfelsdorf,

um dann, das Thal verlaffend, in vielen und großen Schlangenwindungen den Haupt-

vücfen des Gefenfes an jener Stelle zu überfchreiten, wo ji derjelbe zwijchen dem

Roten Berg und dem Heiligberg bis auf 1011 Meter herabjentt. E3 ift dies die höchfte

Kunftitraße Mährens, von der man beim Emporfteigen einen immer herrficheren Aug-

bli in das nach Sitden gerichtete Thal des Tepfluffes geniefit, während die Höhe, an

welcher das jogenannte Rothenberg-Wirthshaus fteht, wohl das höchfte fortwährend

bewohnte Haus Mährens, eine nicht minder prächtige Ausficht nach Schlefien gewährt.

Von hier fann man bequem am Samme des Gebirges fortfchreitend die früher erwähnten

Berggipfel erreichen.

Während in der Thalfohle überall üppige Wiefen grünen, find die Abhänge des

Gebirges bis etwa 1200 Meter mit Buchen-, Tannen- und Fichtenwäldern bededt. Gegen
Die Waldgrenze zu werdendie Bäume niedriger, ihr Wuchs wird Enorriger md gedrungen
und ihre Äfte ftehen dicht gedrängt und reichen bis auf den Boden. Dft find die Wipfel

bereit3 abgeftorben, während der untere Theil des Stammes noch jaftig ift. Stirbt

der Baum mit der Zeit ganz ab, jo löst fich allmälig die Rinde vom Stamme [v8 und

diejer fteht danıı als bleichendes Gerippe mit ausgeftrecten dürren Armen da, bis er

Ihließlich morjch geworden von einem der Stürme, die hier oben öfters furchtbar toben,

niedergeworfen wird. Durch Anpflanzen dev Legeföhre und Krummholzkiefer, welche

früher dem Gejenfe ganz fehlten, fucht man in neuerer Zeit die Waldgrenze höher

hinauf zu rücen. Der faft überall über diefe emporragende Hauptkamm des Gebirges
zeigt geradejo wie am Spiegliger Schneeberg weite mit Gras, Moos und Haidefraut, mit

Heidel- und Preijelbeeren bewwachjene Flächen, über welche fic) die abgerundeten Kuppen

mit geringer Steigung erheben. Doch tritt an vielen Orten auch das Geftein zu Tage,
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manchmal in jenkrecht auffteigenden, Holirten Felfen, wie wir er e8 am Fuhrmannzftein

gefehen, oder in längeren fcharfen Felsfanten. An manchen Stellen en des Nücdens, bejonders

in einigen Einjenfungen desfelben und öfter dort, wo vom Haupruptrücen ein Seitenfamm

abzweigt, befinden fich Moore und Sümpfe, die man in folcherjer Höhe nicht vermuthen

folfte, deren Entftehung fich jedoch leicht aus der geringen Neigung ng des Bodens, welche ein

rasches Abflieen des Wafjers hindert, erklärt.

Bon den vielen Thälern diefes Gebietes find zwei befondaders hervorzuheben, das

March- und das Tefthal. Co herrlich und abwechshungsreidgich auch das exftere ift, jo

gebührt doch unftreitig dem lehteren der Vorzug. Der oberfte ThTHeil desfelben mit fteilen

dichtbewaldeten oder in jähen Feljen abftürgenden Abhängen Hahat bis Winfelsdorf eine

nordweftliche und von da big Engelsthal eine weftfiche Richtung.rg. Nachdem fich Hier der

Fluß mit der von den „Drei Örenzen“ kommenden Naufchenyenden Te vereinigt hat,

wendet er fich in einem allmälig breiter werdenden Thal nachac Sidwelten. Über die

Ortiehaften Neutenhau und Kozianau mit ausgedehnten Eifentonwerfen und bedeutenden

Bleichereien gelangt man zu dem am Weftfuß des Ameijenhiingübels Herrlich gelegenen

Städtchen Wiefenberg mit einem jhönen Part und Schloß oß und von hier in einer

Stunde nad) Ullersdorf, welches fich entlang des Luftbaches ar am Weftrande der bereits

ziemlich breiten Thalweitung der Teh Hinzieht und dırcch feinfeine Heilfräftigen warmen

Quellen ein ftarf befuchter Badeort gewordenift. Üppige Wiefen won wechjeln mit gut beitellten

Feldern und Gartenanlagen ab umd der etwas entfernter gelegengene Wald wird durch einen

gut gepflegten Barf erjegt. Von hier aus nimmt fich die Hochgemöwölbte Kuppe des Ameifen-

hübels in ihrer harakteriftiich abgerundeten Zorm prächtig ausaus. Den Ichönften Anblid

des Thales mit feinen langgeftreckten Ortichaften und dem herrlierlich im Hintergrunde auf-

fteigenden Haupteiidten des Gejenfes gewährt die Höhe des Kaarlsberges (auch Hutberg

genannt, 640 Meter), welcher fich unmittelbar bei dem am &ı Siüdende von Ulfersdorf

befindfichen alten Schloffe als Ausläufer des techtsfeitigen Thalfpalhanges erhebt.

Öftfich von Ullersdorf md nur durd) einen am Yinfemfen Teßufer aufjteigenden

Höhenzug davon getrennt, Kiegt das reizende Thal des Mertabanbachs mit den Ortjchaften

Wermsdorf in völlig windgejchligter Lage und dem dur) jeinfeine großartigen Hochöfen

und Eifenwerfe befannten Zöptau. An diejes jchließt fich, PetPetersdorf an, welches fic)

nach) der Einmündung der Merta in die Teß am linfen Ufer der der Ießteren weiter erjtreckt,

begleitet am rechten von dem langgedehnten Reitendorf. Die nıe netten Häufer diefer Ort

Ichaften inmitten der fruchtbaren Thaljohle üben einen angenehmehmen Eimdrud aus.

Nahe am Ende des Tepthales Tiegt Mähriih-Schönbenberg, der Hauptort für die

Zeineninduftrie Mährens. Schon der Name deutet auf die die reizende Umgebung der

Stadt Hin. Gegen Weften und Norden an die Ausläufer de3 Ss Gebirges gelehnt, blickt fie

Mähren.
3
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gegen Diten und Süden in eine fleißig bebaute Thalweitung, welche von der zur Mard)

eilenden Teß reich bewäffert und nach diefen Richtungen von einem Lieblichen Berglande

begrenzt wird, das als eine Fortjegung des hohen Gejenfes vom Badofenftein an zu

betrachten ift. Eine Einfenkung, welche von Frankftadt bei Schönberg in füdöftlicher
Richtung gegen Deutjch-Lieban ftreicht und von einer Eifenbahn durchzogen ift, trennt

den nördlichen mehr gebirgigen von dem füdlichen mehr higeligen Theil diefer Bergland-

Ihaft. Aus legterem ragt als weithin fichtbarer Waldberg der Bradlftein (601 Meter)

empor, von defjen Feljenjpige ein großer Theil Nordmährens dem Befchauer feine

harakteriftiichen Formen zeigt. Das Gebirge, welches fich jüdöftlich vom hohen Gejenfe

Bis. zum Sattel bei Weipfirchen zwijchen der Beiva und Oder erftreckt, führt den Namen

„Das niedere Gejenfe* ımd trägt im Allgemeinen jenen Charakter, welcher dem Berg-

lande öftlich der Zwittatva eigen ift, mit dem auch der geologifche Bau itbereinftimmt:

breite plateauförmige Rüden von 400 bis 600 Meter Seehöhe mit vielen flachen Ruppen

und num felten entwidelter Kammbildung. Einförmigfeit ift fomit die Haupteigenschaft

diejes ziemlich rauhen Gebietes, das übrigens gleich dem Hohen Gejenfe von einer fleißigen

und zugleich genügjamen Bevöfferung bewohnt wird, die fich ebenfalls ftark mit der Leinen-

induftrie bejchäftigt, deren Mittelpunkt hier Römerftadt ift. Vor Zeiten wurde wohl auch)

der Bergbau ftark betrieben, woran noch der Name des Städtchens Bergftadt erinnert.

Doch hat auch diejeg Gebiet troß der geringen Abwechslung feiner Bodenformation

und jeiner Vegetationzverhältniffe einige Neize. So befindet fih drei Viertefftunden
füdlich von Bergftadt in dem fehauerlich jchönen, von Felfen und bewaldeten Bergen

ftark eingeengten Hangen-Thale ein bedeutender Wafferfall, der dadurch merkwürdig ift,

daß das Wafjer über eine 21 Meter hohe Felfenwand zuerft in einen trichterförmigen

Borjprung derjelben ftürzt, aus demfelben in taufend Strahlen emporgefchleudert wird

und dann erjt in einem zweimaligen Abjas zur Tiefe braust. Eine zweite Merkwürdigfeit

des Gebietes ift ferner der nordnordweftlich von Hof unfern der fchleftichen Grenze

gelegene fegelfürmige 780 Meter hohe Raudenberg nichtjo jehr wegen feiner entzückenden

Fernficht, al ganz bejonders, weil er ein ehemaliger Bulfan ift. Vor Allen fällt es auf,

daß die Abhänge bis faft zum Gipfel wohl bebaut find; das Lodere vulfanische Geftein

verwitterte leicht und hat eine gute Adkererde, von eigenthümlich röthlicher Färbung

geliefert. An den Rändern der Felder liegen ganze Wälle von Lavablöden und blafigen

Schladen, welche die Landleute dahin zufammengetragen haben. Gegen den Gipfel des

Berges zıt verjchtwinden die Felder, weil das feftere bafaltijche Geftein, das itberall aus

dem Boden hervorragt, den Anbau verhindert; nur einzelne ftarkftänmige, niedere Lärchen

und ftruppige Wachholderbüjche Haben ihre Wurzeln in die Klüfte des Gefteing gejchlagen.

Den oberjten Theil des Gipfels bildet ein fleines von Bafalttriimmern bededtes Plateau,
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auf dem fich eine Triangulirungspyramide und ein hohes Kreuz erheben. Neben dent

leßteren zeigt fich eine freisfürmige Vertiefung, wahrscheinlich der frühere Krater, der

nach dem Dorfe Naudenberg zu einen Durchbruch hatte.

Der füdöftliche Theil des Kleinen Gefenfes, welcher von der dajelbit entipringenden

Dder auch das Ddergebirge genannt wird, fällt in einem Tieblichen Hügellande rasch

gegen die Belva ab. Nördlich von Weißficchen wird dasjelbe durch eine nur 292 Meter

hohe Bodenanjchwellung mit den Karpathen verbunden. E3 ift dies zugleich der niedrigfte

Übergangspunft der europäischen Hauptwaffericheide, welche hier das Stromgebiet der

Donau von dem der Oder trennt,

Der nördlich davon an der noch jugendfrischen Oder und den legten Ausläufern des

Gejenfes und der Karpathen gelegene Theil Mährens führt den Namen Kuhländchen,

eine anmuthige Gegend mit weiten und üppigen Wiefenflächen, herrlichen Auen, frucht-

baren Feldern, zahlreichen wohlgepflegten Obftgärten, welche fih an den janften

Abhängen der Hügel Hinziehen und hier und da ganze Wäldchen bilden, freundlichen und

wohlhabenden Dörfern, deren Schmucke, faft durchgehends mit Ziegeln gededte Häufer fich

in langen Linien an den Ufern der Bäche hinziehen, und mit einer hochentwicelten

Nindviehzucht. An diefen Tandwirthfchaftlichen Neichthum fchließt fich unmittelbar ein

unterirdifcher Bergjegen von gewaltiger Ausdehnung an, das reiche Steinfohlengebiet

von Mähriih-Oftrau, die Grundlage jener großartigen Etabliffements, welche insbe-

jondere das füdlich davon gelegene VBitfovig zu einem Induftriegebiet erften Nanges

machen. Die düfteren Grubenhäufer, die gewaltigen Hochöfen, aus denen mitunter

thurmhohe Feuergarben zum Himmel emporlodern, die Coafsöfen mit ihren Eleinen

Flammen, die ausgedehnten Majchinenwerkftätten mit den unzähligen Niejenjchloten, dem

Lärm der Dampfhämmer und dem Braufen der Näder, alles das macht in Verbindung

mit der von Dampf und Rauch erfüllten Luft einen geradezu betäubenden Eindrud.

Allein auch im Süden des Kuhländchens, wo der mächtige Kegel des Alttitjcheiner

Burgberges mit jeinen alten geborstenen Mauertrümmern fich erhebt, blüht eine reiche

Snduftrie. Der Mittelpunkt derjelben ift die anmuthig gelegene Stadt Neutitjchein, deren

zahlreiche Fabrifsichlote die hier herrjchende gewerbliche Thätigfeit andeuten. Auch die

bereit3 erwähnte Eigenthümlichfeit der langgedehnten und fich aneinander jchliegenden

Drtjchaften finden wir hier im größten Maßftabe ausgebildet. Am Titjchhach Liegen die

DOrtjchaften Murf, Seitendorf, Söhle, die Stadt Neutitjchein, dann Schönau und Kunewald

in einer 16 Kilometer langen Linie hintereinander; das Ende des einen Ortes ift zugleich

der Beginn des anderen.

Etwa 6 Kilometer öftlih von Neutitjchein liegt das Fleine Städtchen Stramberg

an dem Abhang eines. Salfhügels, dejjen Gipfel von einem gewaltigen Numdthurm,
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KRotout bis 539 Meter

(230 Meter über die Thal-

fohle) empor. Derjelbe be-

fteht aus dem reinften Jura=

falf und füllt gegen Süden

und Siüdoften in furchtbar

fteilen, über 130 Meter

hohen Wänden ab. An der

Kordfeite führt ein guter

Weg duch Wald umd Wiefen

auf jeinen Tanggeftrecdten

Scheitel, auf defjen Höchitem

Punkte in dev Nähe des

fteilen Abfturzes ein Kreuz

errichtet ift. An manchen

Stellen des Berges zeigen

fich Nefte ehemaliger Be-

feftigungen, welche die Sage

auf die Kämpfe zwijchen den

Chriften und Mongolen im

XM. Iahrhundert zurüc-

führt. Noch Heute werdenin

der dortigen Gegend am
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Nuine Hochwald bei S5ra dt Freiberg.


